
     üfterreirh.

Römijche Baudenfinale.

Di: baulichen Anlagen von Militärftationen und

Munieipien, welche in demjitblich dev Donau gelegenen

Theile des heutigen iederöfterreich in großer Zahl

“dich die Nömer entftanden waren, find im Laufe der

nachfolgenden Jahrhunderte entweder dem Erdboden

gleichgemacht, oder fonft durch neue Anfiedlungen in

ihrer Figuration allmälig verwijcht worden. Noch am

beiten erhalten, wenngleich als Ruine, tritt uns ein

Bauwerk entgegen, das fic) jiidwejtlich vom Lager des

alten Carnuntum nächit dem heutigen Orte PBetronell

erhebt. Das hochaufragende Gebäude wird im Wunde

des Volfes mit dem Namen „Heidenthor“ bezeichnet
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und beherrieht in feiner tolirten Stellung auf offenem Felde nach allen Seiten weithin

die Gegend. Das Bauwerk war als vierfrontiges Bogenthor über der Kreuzungsitelle

zweier Straßen errichtet, bejtand denmach aus vier Pfeilern, die untereinander durch

Tonmengewölbe, über dem Srenzungsvierefe der Straen aber durch ein Kreuzgemwölbe

verbunden waren. Unfere Abbildung zeigt die Auine in ihrem gegenwärtigen Zuftande.

Nur zwei Pfeiler ragen noch über den Feldboden empor und lafjen mit dem erhaltenen

Ziegelgewölbe und den Gewölbeanjägen die urjprügliche Gejanumtform erkennen, während

die äußere Bekleidung des aus Quadern ımd Guhwerk bejtehenden Kernes des Baues

heute verschwunden ift. Ein großes Stück Feiten Gußwerfes liegt zur Seite des Thores,

das in feiner mächtigen Ausdehnung als ein werthvoller Neft römicher Monumental-

architeftur und vömifcher Größe in unferem Lande bezeichnet werden muB.

Iltere Firchliche Baudenkmale.

Yıiederöfterreich ift mit firchlichen Baudenfmalen aus älterer Zeit veich ausgeftattet

umd viele derjelben find von ganz hervorragender Bedeutung.

Der romaniche Stil mit feinen würdigen ernften Kormen, mit jeiner bafilicalen

Kirchenanlage fam in Niederöfterreich erjt nach Beginn des XI. Jahrhunderts zur Geltung,

behauptete fich aber alsdann bis zuv Mitte des XI. Jahrhunderts. Während diejer

zweieinhalb Jahrhunderte machte ev auch hier die ihm eigenen Entwiclungsjtadien md

Wandlungen dich. Kirchliche Bauwverfe aus der erjten Zeit diejes Stiles, die fich durch)

ichwerfällige Anlage, mafjige Formen und einfache Decoration charakterifiven, fennen wir

wenige. Vor allen ift als hierher gehörig zu nennen, abgejehen von einigen Nejten an der

Pfarrkirche zu Petronell und der jchmucklofen Stirche zu Maiersdorf, die Hleine, einfchiffige

Prarrficche zu Wildungsmaner mit ihrem vieredigen Chorraume und ausgejchmiückt mit

eigenthümlich gebildeten Gewölbegurtenconjolen.

Der romaniche Stil des XI. Jahrhunderts, der in ımferen Gegenden während

desjelben in jeine Blütezeit trat, Fennzeichnet feine Kirchenbauten, abgehend von den

bisherigen derben Geftaltungen, al3 weit zierlichere und großartig angelegte Schöpfungen.

3 diejer Zeit angehörend müffen wir zunächt zwei mächtige Bauten hervorheben, Die

wenngleich noch beftehend, doch zum größten Theile durch jpäteres Mauerwerk verdeckt

find. Es find dies die Stiftsfirchen zu St. Völten und Klofterneuburg. Die erjtere, jebt

Domfirche, aus der erften Hälfte des XI. Jahrhunderts jtammend und 1150 geweiht,

war eine Pfeilerbafilica ohne Querjchiff mit erhöhten Meittelfchiffe und zmweithürmiger

Anlage an der Facade, mit halbrunder Hauptapfis umd zwei Nebenapfiden, davon Die

vechtjeitige noch in ihrer urjprünglichen Geftaltung erhalten ift. Die zwijchen 1114



 

  

  
  

Die Stiftsfiche von Heiligentreus.
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und 1136 erbaute Stiftsfirche zu Klofterneuburg dürfte wohl eine der bedeutenpften

Kirchenbauten ihrer Zeit gewejen fein. Arch diejes Gebäude dedt die im XVIL Jahr-

Hundert erfolgte Überbanung und dürfte fich darunter der alte Bau den auf Grund

forgfältiger nenefter Forfchungen erlangten verläßlichen Anhaltspınkten zufolge fait ganz

erhalten haben. Dem Anlageprogramme vomanischer Minfter entiprechend, jchloß fich dem

hohen Hauptjchiffe beiderjeits je eine niedrige Abjeite, dem Langhaufe ein hohes Duerjchiff

mit Kırppeltdurm über der VBierung und diejem die noch heute erkennbare Hauptapfis mit

zwei Nebenchörlein an, ehemals auch mit einer Emporenanlage nach Art von St. Ambrogio

in Mailand. Die romantische Mittelpartie der Facade mußte vor furzemihrer Baufälligfeit

wegen abgetragen werden, doc erjcheint der neue Bau alS getreue Wiedergabe des

verjchtwundenen ehrwürdigen Bautheiles. Ein ehemaliges Bortal aus der Stirche in dem

Kreuzgang und ein Fenfter aus dem alten Kapiteldaufe ebenfalls in dem Kreuzgang, die

beide in neuester Zeit wieder aufgedeckt wınden, zeigen gleichfalls Formen, die auf den Bau

der romanischen Kirche zurückführen. In diefe Baugruppe gehört auch die durch Moderni-

firungen einfchneidend umgeftaltete dveischiffige Pfarrficche zu Tulln mit intereffanten

Decvrationsreften an der Außenjeite und am Portale und die Stiftsfirche zu Seitenftetten,

wojelbft man noch deutlich die urfprüngliche Pfeilerbafilica erkennt.

Bon nicht geringer Bedeutung in der Anlage, aber umjo werthvoller, weil in der

Hauptjache erhalten, ift die Stiftsfirche zu Heiligenfreuz (1150 bis 1187). Obwohl

fchon in jene Zeit fallend, da der vomanijche Stil bei ung jeine Blüte feierte, finden wir

an dem unverändert gebliebenen dreifchiffigen Langhaufe mit überhöhten Meittelfchiffe

und hohem dreijochigen Querjchiffe deffenungeachtet noch die Früher gebräuchlichen ftrengen

Formen. Das im Rımdbogen gewölbte Mitteljchiff befteht aus fünf Jochen, jedes der

niedrigen gleichfalls gewölbten Seitenjchiffe aus deren doppelter Zahl; zwijchen zehn

Baaren vieredfiger, abwechjelnd ftärkeven und jehwächeren Pfeilern wölben fich die halb-

freisförmigen Verbindungsarfaden gegen das Hauptjchiff und die Abjeiten. Yon hoher

Wichtigfeit und ganz befonderer decorativer Wirkung ift die unverändert erhalten gebliebene

Weftfacade, die unfere Abbildung bringt; ein hoher Mittelbau mit iebelabjchluß, umfänmt

vom auffteigenden Aundbogenfriefe in freiefter Anwendung und geziert durch drei veich

eingefaßte Fenfter, dann beiderjeits den Seitenfchiffen entjprechend ein pultdachartig

abgeschlofiener Seitenflügel mit je einem Fenfter. Das fi) in der Mauertiefe etiwas

verengende jpißbogige Hauptportal in der Mitte der Zagade mit einem Zaubornament in

Timpanon und ein zweites einfacheres Portal Links gehören dem XI. Sahrhundert ar.

In die Bauzeit des XI. Sahrhunderts gehört noch ein höchjt wichtiger Bau, es ift

dies das Capitelhaus im Stifte Zwettl, das im leßten Viertel jenes Jahrhunderts entjtanden

fein dürfte. ES bildet einen quadratifchen Raum mit einer aus Öranit hergejtellten
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gewaltigen Mittelfänle als Gewölbeträger. Bonfleineven Bauten derjelben Zeit, die fait

immer einschiffig find, feien erwähnt: die Stirche in Thernberg, die Bropfteiticche in Zwettl

mit halbrundem Chorjchluffe, die zu Kuenring, 1160 erbaut, mit flacher Dede im Lang-

haufe und mit einer Abjeite, die zu Friedersbadh, Gmünd, Naabs, Weitra, Alt-Bölla,

Unter-Afpang, zu Klofternenburg bei St. Gertrud, zu Solenau, wojelbt der am Ende des

Schiffes fituirte Quadertdurm mit einer halbrunden Nijche das Presbyteriumbildet, zu

 
Kreuzgang im Stifte Klofterneuburg.

Groß-Globnis, St. Bantaleon, Kierling, Fifchamend, Ziftersdorf, Burgjehleinis und

Bromberg. Dahin gehören ferner die Kirchen zu Salingftadt, Pulfau (St. Michael),

Enzersfeld, Himberg, Schweiggers und Straßing, bei denen dev Thurm zwiichen dem Chore

und Langhaufe jteht md defjen unterer Raum das Shorguadrat bildet. Zu erwähnen ift

auch des aus den beiden Thürmen bejtehenden vomanifchen Neftes an der St. Stefansfirche

zu Eggenburg.

Mit Beginn des XI. Jahrhunderts hatte fich der romanische Stil in umferen

Sanden eingreifend umzugeftalten begonnen md die fich an ihm vollziegenden Änderungen

namentlich in conftructiver Beziehung vermittelten den Übergang zwijchen diefem und dem
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mit jugendlicher Kraft auftretenden gothiichen Stile. Al Baudenkmale diejes Charakters,

abgejehen von der St. Stefansfirche und der St. Michaelzkirche in Wien, haben wir

nebft der einschiffigen Stirche zu Schöngrabern, die diejen Übergang gewiffermaßen nur

einleitet, zumächit zu gedenfen der Liebfrauenkicche zu Wiener-Neuftadt. Diefelbe ift ung

mm im Langhaufe erhalten geblieben, die Fagade umd der untere Bau der beiden fie

flanfirenden Thürme, die ebenfalls der vomanifchen Bauperiode angehörten, wurden in

neuerer Zeit fo [chadhaft, da deren Demolirung erfolgen mußte.

Das herrlichfte Bauwerk des Übergangsftiles ift die Stiftsficche zu Lilienfeld

(1202 bis 1230), die fich in ihrer Uriprünglichfeit fait ganz erhalten hat und mit den

mächtigen Kirchenbauten zu Maulbronn und Bebenhaufen in befonderer Übereinftimmung

fteht. An beiden Seiten des Hauptichiffes schließt fich ein niedriges Seitenfchiff an, dann

folgt das ftarf vortretende Querfchiff und der im halben Zehned gejchloffene Chor,

umgeben von einem zweitheiligen Umgange, deijen Gewölbe von zwölf jchlanfen Pfeilern

mit fein geavbeiteten Blatt- und Knofpencapitälen (theitweije jpätere Arbeit) getragen

werden. Leider ift die Wejtfagade im Jahre 1703 ungeftaltet worden, wobei auch das

reiche Hauptportal verloren ging.

In dieje Zeit des Überganges gehörenferner noch die Kirchen zu Zaa, das einjchiffige

Langhaus zu Ardagger jammt dev großen Kıypte dajelbit, das Schiff der Kirche zu

Zellerndorf, die alte Kirche zu Gars und die zu Margarethen am Moos, das Presbyterium

der Kirche zu Michelitetten und andere,

Zu den firhlichen Bauten im weiteren Sinne gehören die in den legten Decennien

des romanischen Stiles entitandenen reuzgänge der Giitercienferklöfter Zwettl, Heiligen-

freuz und Lilienfeld. Sie bilden geradezu mit dem noch zu erwähnenden Kreuzgange in

Klofterneuburg eine hervorragende Merhvitrdigkeit unferer niederöfterreichiichen Klofter-

bauten. Da der Bau diefer Kreuzgänge in langjamer Weije erfolgte, jo find an ihren ein-

zelnen Theilen die Bauzeiten recht deutlich erkennbar ımd werden in der reichen Decoration

an den Fenfterbogen und Gewandungen, in den Säulchen mit den mannigfaltigen Capi-

tälen, in den Fenftergeftaltungen jelbit, endlich in den Nippenprofilivungen die allmäligen

Stilwandlungen in überrajchend beftimmter Weife zur Geltung gebracht. Der Streuzgang

zur Zwettl, in welchem fich die Wandlung des Rımdbogens bis zu dem schließlich in der

Construction dominivenden Spigbogen am deutlichjten ausdrückt, entjtand zwijchen 1180

und 1217, er ift in der Detailbildung der veichile, in der Entwiclung der mannigfaltigjte

und in der baulichen Durchführung der Lehrreichite. Der Kreuzgang zu Heiligenkreuz

entftand um 1215, das Gapitelhaüs und das untere Dormitorium gehören in das erfte

Viertel des KIM. Sahrhunderts, endlich der Kreuzgang zu Lilienfeld und das Capitelhaus

dabei entitammen auch eben diefer Zeit (1208 bis 1230).
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Als eine Bejonderheit des romanischen Stiles, ebenfalls alle feine Wandlungen

mitmachend, haben wir der in Niederöfterreich Heute noch in bedeutender Zahl vor-

kommenden Karner und Tauffapellen zu gedenfen. Die eriteren charafterifiren fich durd)

die Anlage eines Beinhaufes, einer Unterficche, darüber die eigentliche lapelle fic befindet,

die legteren entbehren diejes unteren Naumes und find im Ganzen größer angelegt. Dieje

Kapellen beider Arten bejtehen aus einem freisrumden, in jpäteren Zeiten des vomanijchen

Stiles aus einem polygonen Centralvaum, an welchen fich ein halbrumder Ausbau für

den Altar anjchließt. Solche urjprünglich mit fteinernen Stegeldächern verjehene Rund-

|   
  

Die Pfarrficche und Nundfapefle in Deutjch-Altenburg.

bauten finden wir in Betronell, Scheiblingfirchen, St. Lorenzen bei Marfersdorf (Tauf-

fapellen), danı zu Mödling, Deutjch-Altenburg, & amburg, zu Wulfau, Bottenftein,

Kuenring, Miftelbach, Hadersdorf am Kamp umd zu Tulln (Karner), lesterer it der

prachtvolffte von allen, außen im Eilfecf angelegt, innen vumd, mit veicher Ornamentif an

den Capitälen und Wänden.

Wir gelangen num in jene hochtwichtige Zeit, in welcher der herrliche gothilche Stil

feine großartigen Neuerungen in allen Richtungen der Kumft, vornehmlich aber in der

Architektur zur allgemeinen Geltung brachte und während nahezu drei Sahrhunderten auc)

bei ung die baulichen Schöpfungen beherrichte. 18 legtes Nachklingen der Übergangszeit,

aber jchon mit dem ausgejprochenen Übergewichte des gothiichen Stileinfluffes beiteht in
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Niederöfterreich nun ein Bauwerk nämlich das dreifchiffige Langhaus der jebt aufgelaffenen

Minpritenfirche in Stein (1264 geweiht).

In die Periode der Frühgothif gehört zunächft die zierliche Katharinenfapelle an

der Pfarı- ehemals Klofterfirche zu Imbach. Sie darf zu den ichönften Schöpfungen

des jungen gothijchen Stiles in unferem Lande gerechnet werden. Reinheit und Strenge

der Formen, Neichthum der Gliederungen und doch Vielfeitigfeit der Geitaltungen fichern

diefem Denkmale fi immer die ihm ‚gebührende hervorragende Stellung. Der Zeit nach

veiht fi hieran der als Baudenfmal und durch reiche Ornamentif hochwichtige Kreuz

gang des Stiftes Klofterneuburg, entjtanden zwifchen 1279 und 1292, ein Wert,

daran die romanijche Stilperiode immer noch in einzelnen decorativen Erjcheinungen

nachflingt. ALS Friihgothifche Bauten find ferner zu bezeichnen Die herrliche Kapelle zu

Kammern, jebt Nuine, und die Pfarrkirche zu PBirha.

Ein hervorragender Bau reiner Gothif aus der erften Hälfte des XIV. Zahrhunderts

ift die Kirche des vom Herzog Albrecht II. gejtifteten Karthäuferklofters in Gaming

(1332 bis 1342), ein einfchiffiger Bau, über dem Presbyterium ein Steinthiirmchen mit

durchbrochenem Helme, das heute zu den jchönften Denkmalen diejer Art überhaupt

gerechnet werden muB.

Jin Laufe des eben genannten Jahrhunderts entitanden einige größere Kirchenbauten,

und zwar der Mehrzahl nach in der mit einer gewilfen Vorliebe angewendeten hallen-

fürmigen Anlage des Langhaufes. Fihrend war in diefer Beziedung und ebenfo in der

Decvration durch lange Zeit der Bau der Stefanskirche in Wien, von deren Bauhütte aus

unzweifelhaft ein auch in den bezüglichen Bauten leicht erfennbarer mächtiger Einfluß |

ausgeiibt wırde. So zeigt das erwähnte Thürmchen an dev Gaminger Kirche ganz deutlich

den Einfluß der Wiener Bauhiütte. Deßgleichen der Chor der Kirche zu Deutjch-

Altenburg. Andere Kirchenbauten find der Chor der Stiftsfirchen zu Seitenftetten und

Ardagger, die Kicche zu Weitra, die Minoritenficche — jeßt Kapuzinerficche in Wiener-

Neuftadt, die Karthänferfirche in Aggsbad). |

Ganz außerhalb des Einfluffes der Wiener Bauhütte fteht der in den edelften

Formen der Gothit durchgeführte Bau der Stiftsfirche zu Zwettl. Es ift ber

franzöfifche Kathedratftil, der hier zum Augdruc fommt, und fir unjere Lande nur noch

in der Eiftereienferfirche zu Baumgartenberg einen schwachen Nachklang, dagegen aber

in den Kirchen zu Prag, Kolin und Kuttenberg hochwichtige Stilgenofjen findet. Der

Chor der Stiftsfirche, für welche ein Magifter Zohannes al® Meifter genannt wird,

entftand zwifchen 1343 und 1348 und befteht aus dem dreijeitig geichlofjenen Presby-

tevium, einem ebenfo hoch angelegten Umgang und einem angefügten Sranze von

dreizehn niedrigen Kapellen, deren Wände mit Spisbogenfenftern jammt reichem Maß-
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werfjehnude verjehen find. In die legten Jahre des XIV. Jahrhunderts gehört der

prachtvolle Chor der Stiftskirche zu Heiligenkreuz, eine Halle aus neun zufammengeftellten

Rechtecken bildend.

Das XV. Jahrhundert zählt eine namhafte Reihe Eirchliher Bauten, Die zahl-

reihen Anftedlungen, die fich 618 dahin gebildet und in ihrem Bejtande gefichert hatteı,

das Aufblüihen der Städte, alles dies war der Errichtung von Kirchen jehr günftig, alte

 

  
  

Die Stiftsfirche in Zwettl.

Kirchen wurden theils ganz umgebaut oder doch theils im Schiffe oder Bresbyterium

erweitert, mit Zubauten verjehen, ganz neue Kirchen winden mit pfarrlicher Beftinmmung

errichtet. Die früher Ichon beftandenen Orden erwarben Niederlaffungen und führten die

nothwendigen Klofterfivchen auf. Der gothiiche Stil fand überall Anwendung, aber

meifteng in feiner einfachen Geftaltung; die Streuzgewölbe winden allenthalben in ihren

Profilirungen mehr ducchgebildet, einfachere Sterngewölbe fanden Anwendung, die Rippen

wurden an den Wänden md Pfeilern unvermittelt übernommen und herabgeführt, der

Gapitälfchmuck erjehien entbehrlich. Das Fenftermaßwerf wird reicher und mannigfaltiger

und die eigenthimliche Geftaltung der jogenannten Fijchblaje findet darin allenthalben
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Aufnahme. As Bauten eben diejes Zeitraumes find hevvorzuheben: die geräumige Hallen-

firche der Nonnen zu Dürvenftein (1410), jeßt Ruine, die ausgedehnte, jest aufgelafjene

Dominiennerfirche zu Krems mit ihren mächtigen Strebepfeilern und den jhönen Maß-

werfreften, geweiht 1444, der Chor der Stiche zu Friedersbach mit reinen gothiichen

Formen (1408), die dreifchiffige Hallenficche zu St. Wolfgang in Pfaffenjichlag (1407)

und der Kreuzgang zu Ardagger (1410). Um 1420 wurde der Chor der Stiftsficche zu

Söttweig umgebaut, wobei man auch Umgejtaltungen in der Krypte vornahım. Zu

Lichtenwörth begann der Bau einer im reicheren gothijchen Stile angelegten Kirche,

ohne bis num zur Vollendung gelangt zu jein. Zu PBerchtoldsdorf (1410) und Mödling

verband man mit dem Spitale einschiffige zierliche Kapellen, davon bejonders die legtere

durch schönes Mafwerk, Nebgewölbe und den Drgelchor intereffant tft. Hier ift auch der

intereffanten St. Wolfgangsfirche zu Kirchberg am Wechjel mit ihren ihönen Bortalen

Erwähnung zu thun.

In der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts unter der Negierumgszeit Friedrich TIL.

wurde jehr Vieles, doch darımter auch einiges Bedeutenderes auf dem Gebiete der

firhlichen Baufunft gejchaffen. Vor Allen fei das jchöne Presbyterium und ein Quer-

ichiff an der Liebfrauenfirche zu Wiener-Neuftadt genannt. Mar fann mit einiger

Sicherheit annehmen, daß fich damals zu Wienerfieuftadt ein Baucentrum, eine Art

Bauhiitte gebildet hatte, da einerjeits in diefer vom Kaifer befonders begünftigten Stadt

damals viele Firchliche Bauten aufgeführt wurden und der muftergebende Einfluß auf die

in der Umgegend entftandenen Bauten von diefem Mittelpunfte aus nicht zu verfennen ift.

Dahin gehört die Ordensfirche der Ciftercienfer, ein gedrückter Hallenbau mit acht Pfeilern

und einem etwas älteren und in baulicher Beziehung bedentenderen Presbyterium (1453),

die heute faft in Nuinen liegende jchöne Petersfirche (eivea 1474), die veich ausgeführte

. Georgsfirche in der Burg mit den merfwirdigen DOratorien, dem Maßwerfjehmue in den

großen Fenftern und die Pfarrficche zu Neunkirchen.

Unter dem Einfluffe der Wiener Bauhitte entjtanden die Stefansficche zu Eggenbura

und die mit ihren Wiederholungen von Einzelheiten der St. Stefansficche zu Wien zu

den bedeutenderen Bauwerken zählende Marienkirche in Krems, ein Hallenbau von grober

Ausdehnung mit befonderer Austattung im Innern und an den Außenfeiten. Zu Möpling

(1454 bis 1499) wınde die große Othmarfirche, charakteriftiich durch das fat gar nicht

zum Ausdrucde fommende Querjchiff und den alle drei Schiffe nach Art eines Chor-

umganges aufnehmenden polygonen Chorjchluß, erbaut. Ebenjo große und bedeutende

Kirchenbauten wurden zu Baden und Perchtoldsdorf durchgeführt; erjtere dreifchiffig mit

überhöhten Mittelfchiffe und Fräftiger Thurmanlage zwijchen Chor und Langhaus, leßtere

theils mit Stveuz- theils mit Sterngewölben im Schiffe bededt.
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Der gothiiche Stil erlebte feinen Niedergang in den leßten Decennien des XV. Jahr-

hunderts, blieb jedoch noch faft iiber das erjte Viertel des XVI. Sahrhunderts in

Anwendung. Allein die Schöpfungen diefer Zeit zeigen das Abgehen von den bisherigen

edlen Formen und den fortichreitenden Verfall. Die zähe Lebenskraft diefer herrlichen

Kumftzeit ging zu Ende und ihr Widerftand erlahmte an den üppigen und frifchen

Geftaltungen und Formen, die die wiederauflebende Antife von Italien und Dentjchland

her an die Geftade der niederöfterreichiichen Donau trug. Die Gewölbe befamen ftatt der

einfachen Sreuz- und Nebrippenanlage ein wildes Gewirre von wirklichen und Schein-

tippen, die fich unorganifch in den Wänden umd an den meift achtjeitigen Bfeilern verlaufen.

Die Capitäle, die Confole ımd die reichen Baldachine verjchwinden, die Fialen verlieren

fi oder arten in verivorrenes und gebogenes Geäfte aus, das Fenitermaßwerf wird

entiveder ganz weggelaffen oder in willfirlichiter Weile combinirt. Oftmals werden nur

mehr die Grundformen der Gothik angeivendet, jedwede Art des Schmudes aber bei Seite

gelaffen und jo ein ganz nüchternes, höchit einfaches Bauwerk gejchaffen.

Aus diefer jpäteren Bauperiode ftammen die Pfarrkirche zn Bromberg (1496), Brumn

am Gebirge (Dreifchiffig, Svenzgewölbe, Ihrem über dem Meitteljchiffe), Döllersheim

(vreiichiffig), Exlaflofter (ehemals eine Nonnenklofterficche), Gumpoldsfirchen (Hallen-

firche mit fünf Pfeilerpaaren, SKreuzgewölbe), Heiligenftadt (dveifchiffiger geräumiger

Bau mit Srveuzgewölben), Haag (zur VBertheidigung eingerichtet, Hohes Meittelichiff,

14 Pfeilerpaare, theilweile Nebgewölbe), Kirchichlag (einschiffige Anlage mit Nauten-

gewölben, im Chor Kreuzgewölbe, Schönes Maßwerf, 1480 bis 1500), Kilb (großer Bau

von schönen VBerhältniffen, dreifchiffig, fünf Pfeilerpaare, Nautengewölbe, reiches Fenfter-

mahwert), Kornenburg (dreifchiffige Anlage mit großem Presbyterium), Lunz (ein ziwei-

theiliger Raum mit jechs Pfeilern), Manf (Hallenbau, Nebgewölbe mit geometriichen

Muftern, drei Pfeilerpaare), St. Michael (befejtigter Bau, dreiichiffig, verwworrenes Neb-

werf, 1523), Maria Laach (dreifchiffig, Schöner Orgelchor, Nebgewölbe), Ober-Haugenthal

(das Presbyterium mit Nautengewölben), PBernegg (ehemalige Klofterficche, einjchiffig,

eingejchobene Strebepfeiler), Vayerbach (zweijchiffige Anlage mit Nebgewölben), Imbach,

Neb, Dominicanerficche (Hallenbau, 4 Pfeilerpaare, großes Vresbyterium aus der Mitte

des XV. Sahrhumderts), Scheibbs (hoher dreitheiliger Naum ohne Unterjcheidung zwijchen

Schiff und Chor, das Nesgewölbe von 12 Säulen getragen, eine Art Chorumgang),

Steinafirchen (dreifeitig abgejchloffener Raum, 14 Pfeiler tragen das mächtige Stern-

gewölbe), Seebenftein (dreitheiliges Schiff mit einem Pfeilerpaare, Nautengewölbe im

PBresbyterium, Kreuzgewölbe), Schwallenbach (einjchiffige Anlage mit Nebgewölben), Stein

(dreifchiffig mit drei achtecfigen Pfeilerpaaren, Nebgewölbe jtarf modernifirt), Spik

(dreifchiffig, Nebgewölbe, veiches charafteriftiiches Makwerk), Tulfn (nach dem Brande
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aus den alten Neften wieder erbaut und 1513 vollendet), St. Valentin (Hallenfirche mit

jechs Aumdpfeilern umd jeltjam zujammengefegtem Nebgewölbe, 1476), Wilhelmsburg

(dreifchiffig mit breiten Spibogenarfaden zu den Abjeiten), Weißenfirchen (durch Zubauten

ftark verändert), Waidhofen an der Ybb8 (Hallenfirche mit drei Pfeilerpaaren und ziemlich

reinen Formen), endlich die zweiichiffige Spitaltirche dajelbit.

Die Thiemanlagen finden fich bei den Slirchen ohne bejtimmte Grundjäße durch-

geführt, an den Langjeiten al8 Zubauten, an der Zagade als Vorbauten, oft auch als

Zwischenbauten zwifchen dem Schiffe und Presbyterium als ältejte Gruppivung und auch)

bon einem älteren Baue ftammend. Als merhvitdigen Thum haben wir zu erwähnen

den an der Pfarrficche in Deutjch-Altenburg, der, obwohl ein Werk des XV. Zahr-

hundert, noch in feinem gemauerten Helmdache und dem Giebelbejege an den romanischen

Stil erinnert. Eigenthimlich ift die jattelförmige Bedachung, die man an Kirchen diefer Bau-

zeit häufig angewendet findet, wie zu Wilhelmburg, Böheimkirchen, Mauer, St. Valentin,

Kapellen und an dem freiftehenden Thurm zu Perchtoldsdorf.

In Betreff der Innenaugftattung der gothiichen Kirchen find zunächit die Kanzeln

zu erwähnen; folche mit veicher Ausstattung finden fich zu Arnsdorf, Eggenburg und

Maria Laach, dann die Sacramentshäuschen, davon manche, thurmähnlich aufgebaut, fich

in mehreren Gejchoffen in veichjter gothijcher Decoration erheben, wie zu Eggenburg,

Drojendorf, Mauer an der Pielach, Rottendorf (Schlohfapelle), Guntersdorf; einfachere

zu Mödling, Korneuburg, Lichtenwörth, Purgftall und an andern Orten.

Renaiffance und Barocheit.

Das Leßte Jahrhundert der mittelalterlichen Kunft bezeichnete eine fruchtbare Bau-

periode, hauptfächlich in Kirchen; für lange Zeit hinaus war dann dem Culturbedürfniffe

Genüge gethan. Diefe und andere Grinde, darunter Firchliche Wirren, verurfachten, daß

wir meift befcheidene Einzelheiten ala Werfe der Nenaifjance anzuführen haben.

Dahin gehören als ältefte Denfmale die Bortale des von Kaijer Ferdinand 1.

erbauten Zeughanfes in Neuftadt. Das Hauptportal mit der injchriftlichen Zeitbeitimmung

1524 ift ein feines Mufterftüick italienifcher Bauweije. In einigen Städten wie Krems

und Waidhofen an der Ybbs zeigen einzelne Häufer den Stil des XVIJ. Jahrhunderts,

in Waidhofen ift der Arfadenhof des Gemeindehanfes bemerfenswertd. Eigenthümlich ift

die weitverbreitete Art, die Giebel der mit der Schmaljeite der Gafje zugewendeten

Häufer durch ein Pieudoftochwerk zu verblenden in dem Streben, einen palaftartigen

Charakter zu erzielen, unter dem offenbaren Einfluffe der italienischen Bauweije. Weitaus

wichtiger find einige Schlogbauten. Allen voran fteht das den Freiheren von Tinti

18%
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gehörige Schalaburg im Viertel ober dem Wienerwald. Es mihjen ungewöhnlich

günftige Umftände gewejen fein, unter denen diejes in jeiner Art einzige Bauwerk entjtehen

und fich erhalten fonnte. Die urjpringliche Anlage des Schloffes reicht wohl in das

XI. Sahrhundert hinauf; aus der zweiten Hälfte des XVI. Sahrhunderts jtammt aber der

Haupttheil des Schloffes, ein unregelmäßiges langgezogenes Vierer mit einem Arkadenhofe.

Die Abbildung zeigt das jchmalere Ende desjelben. Befonders intereffant ift die Architektur

durch die eigenthinnfiche Meifchung italienischen und nordilchen Forıngefühles, jowie Durc)

das Material, die Terracotta, welche, in Niederöfterreich eine Seltenheit, hier in um

faffendfter Weile angewendet ift. So jehr mm Ddiejes Werk von aller in Niederöfterreich

befannten Baveise fich unterjcheidet, jo ijt e8 wieder charafteviftisch fir die Zeit md fir

das Land, dab auch hier der italienische Einfluß fich nicht verleugnet. Bon nicht minder

impofanter Anlage ist im Viertel ober dem Manhartsberge die Nojenburg in der Nähe

de3 Städtehens Eggenburg, um 1590 vollendet; doch it hier weniger erhalten. ir der

Nachbarichaft Schloß Göllersdorf in der Mitte des XVI. Jahrhunderts begonnen.

Ptegelmäßiger als die Bingen auf beherrichenden Höhen find die Landfige ver

Ebene, meift Nechtecfe mit Thinmen, Wälle und Graben auf das Nothwendigite bejchränft.

Ein Beijpiel it Schloß Walpersdorf bei St. Bölten, um 1577 erbaut, dev Hof mit Arkaden

an der Eingangjeite, die vorjpringenden Flügel mit veichem Conjolengefimfe.

Vie fin Wien, jo beginnt fin das ganze Erzherzogthum eine neue große Bauperiode

mit der Entjeßung der Hauptitadt im Sahre 1683, und wenn die Werfe der Früh:

venaiffance nım in einzelnen Beilpielen zu finden find, jo ift es dagegen der Barockitil,

welcher, getragen von gümftigen Umständen, während einer langen Herrichaft das Land

mit Gebäuden überjäete. Diefer Stil tritt ung überall entgegen. Wo zwijchen den Feldern

und Weinbergen, den Wäldern und Wiejen ein Sirchthurm emporragt, ein Denkmal am

Wege fteht, wo an dem Birgerhaufe der Kleinen Stadt oder der ländlichen Wohnung ein

Thor, Erfer oder offene Loge ausgebildetere Formen zeigt, wo Schloß oder Stift einen

Hügel Frönt, es find mit wenig Ausnahmen die Zormen der Barode, die man erblickt.

Schlöfier und Klöfter find es, die unfere Aufmerkfamfeit auf fich ziehen, an ihnen

allein ift eine wirkliche architektonische Ausbildung zu finden. Die Landfise des XVII. Jahr-

hunderts haben fast durchgehends einen gemeinfamen Typus; das Hauptgebäude gruppirt

fich um einen quadratifchen oder vechtecfigen Hof, rings um denjelben läuft in allen Stock

werfen ein Gang, im Erdgeichof bisweilen als offene Bogenhalle gebildet. Von ven

Gängen aus find die Zimmer zugängig, deven Fenfter die Außenfeite beleben, die ganze

Anordnung it ehr regelmäßig und meist Durch Mangel an Heinen Nebenväumen bemerfens-

werth. Die Treppe liegt felten in der Hauptare, meist neben der Einfahrt, — es ift die

altgewohnte Anordnung der italienischen Baläfte. Manchmal find die Een des Gebäudes
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zu Ihirmen ausgebildet, auch Springen wohl Flügelbauten vor, einen Vorhof einschließend.

Stockwerke find meift drei, ein Erdgefchoß Für untergeordnete Näume, ein Nobelgejchoß

umd ein niederes Obergefchoß, ein Hauptfaal über dem Portal oder an der entgegengejeßten

Seite ift durch reichere momumentale Decoration ausgezeichnet und geht durch das Dber-

geichoß hindurch, die Facaden haben außer den mehr oder weniger einfachen Fenfter-

einfafjungen meift feinen Schmud, in einigen Fällen Pilafter zwijchen den Fenstern.

Solche Anlagen größeren Maßjtabes find das Siechtenftein’sche Schloß Feldsberg

im Viertel unter dem Manhartsberge und das Faiferliche Befigtyum Schloßhof im Marc)-

feld, Ießteres eine Schöpfung des Prinzen Eugen; Schlöffer von Eleineren Berhältnifen

das Sagdichlog Eeartsau, von der Familie Kinsky erbaut, die Schevenhirllerjchen Schlöffer

  

 

Das Schloß Ernftbrumn.

Ladendorf, vom Marjchall Wirich Philipp Daun erbaut, und Riegersburg. Schloßhofift

durch feine Größe, jowie durch die weitläufigen Hof- und Gartenanlagen mit Terrafjen,

TIhoren und Springbrumnen hervorragend, e8 ift zwifchen 1715 und 1736 erbaut worden.

Viele Schlöffer Niederöfterreichg weichen indeffen von der bejchriebenen Anlage ab, zu

diefen gehört Exrnjtbrunn, eine jehr alte, zu verjchiedenen Beiten vergrößerte und die

Spuren verjchiedener Stilperioden aufweifende Anlage. Eine bezeichnende Eigenheit des

Baroeftils, die Großräumigfeit, tritt in weit höherem Maßeals bei den Schlöffern bei den

geiftlichen Stiften hervor, welche meift zux Zeit und wohl nicht ohne Zuthun des pracht-

(iebenden Kaijers Karl VI. erbaut wırden, Dieje Sroßräumigfeit, welche dem an Die

modernen raumfparenden Anlagen Gewöhnten mitunter als Verjchwendung erjcheint, ilt

zunächft eine Vorbedingung der Monumentalität, welche dieje Rlofterbauten auszeichnet.

Halten wir Umjchau unter den Stlofterbauten Niederöfterreichs, jo fällt der Blicl

zunächft auf das Benedictinerftift Melt, gleich bedeutend dircch jeine Lage, wie durch jeine
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maßvolle Größe. Stolz über den Ufern der Donau thronend zeigt der Bau in der regel-

mäßigen Einfachheit jeiner Anlage und dem reichen Schmucde der Haupträume alle die

Merkmale der Glanzzeit des Baroditils. Ein langgeitrecktes Nechtect bildend, folgen

hintereinander der Vorhof, der große Arfadenhof, die Brälatur und die Slirche, der legteren

 
   

Aus dem Junern der Stiftskirche zu Melk.

zur Seite die Bibliothek und das Nefectorium. Der Architeft Prandauer hat es verjtanden,

die gewaltigen Mafjen des Bauwerfes durch iparfame Anwendung von Rijaliten und

Pilafterordnungen zu bändigen und anderjeit3 Innenväume von veizpoller Wirfung zu

ichaffen. Wir geben in der Abbildung das Sunere der Kirche, Der Grundriß derjelben

hat die gelegentlich der Wiener Kirchen bejprochene Anordnung, jedoch mit einem funzen

Querjchiff und Hoher Kuppel über der Vierung; an jeder Seite des Hauptjchiffes drei



 

 
Aus dem Jnnern der Stiftskirche zu Herzogenburg.

Stapellen. Der Eindruck, den diefe Kirche macht, it der der höchiten, heiteren, faft weltlichen

PBracht, bedingt dDircch das Zufammempirfen von Marmorglanz, reicher Bergoldung und

frisch erhaltener Fresfen, über deren flotter Behandlung man ihre Iuhaltsiofigfeit vergißt;

dazu fonmt eine fein empfundene Bildung der Zieraten ; bejonvders jchönijt die Ummahmung

der Emporen über den Seitenfapellen. Nicht weniger bewundernswerth als die Kirche find

die weit einfachere Bibliothef und einzelne Räume der Prälatur mit ihren freien, die
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großen Räume behaglic) ftinmenden Gewölbemalereien. Bon kaum geringerer Bedeutung

als Melt ift das Chorherrenftift Klojterneuburg, dejjen Baulichkeiten aus jehr verfchiedenen

Zeiten ftammen. Sin NVIL. Jahrhundert wınde das jegige ältere Conventsgebäude errichtet,

von demein Theil, mit veich gejcehmütckten Gewölben in den Gängen des oberen Stochwerfes,

noch benüßt wird; Damals ward auch das dreischiffige mittelalterliche Gotteshaus umgebaut

nach dem Nufter der früher bejchriebenen Kirchen mittapellen an den Seiten. Ein völliger

Neubau des Conventgebäudes erfolgte im AVIL. Sahrhundert. Eine im Stifte aufbewahrte

Zeichnung gibt Auskunft über die großen Abfichten der Bauherren, welche infolge der

Unruhen nach dem Tode Karls VI. nicht ganz zur Ausführung famen. Der vollendete Theil

it ein regelmäßiges Nechteck von großen Verhältmifien, nad außen durch zwei Kuppeln mit

dem Herzogshut und der Kaiferfrone weithin fichtbar. Am Eingangefeijelt den Blick die

großartige Stiege, welche zu einem ovalen, in Marmor ausgeführten Stuppeljaale führt; an

den Saal schließen fich die Katjerzimmer mit der Aussicht gegen Wien. Über dem Haupt-

eingange liegt die Bibliothek, im gegenüberliegenden Flügel gegen die Donau die Brälatur.

Das Conventgebäude zu Klofterneuburg it etwas jünger als die Anlage des zweiten

großen Chorherrenftiftes in Niederöfterreich, Herzogenburg. Der Architekt von Meelf

ichuf auch den Plan zu diefem legteren Stiftsbau, an welchem zwilchen 1714 ımd 1740

gearbeitet wırde; etiwas päter entjtand an Stelle eines Kleinen gothischen Bauverfes die

jeßige Kuppelfivche, deren Plan von demder meijten anderen Stirchen Diejer Zeit abweicht.

Auch hier verhinderten ungünftige Zeitverhältniffe die Vollendung der ungemein weit-

(äufigen Anlage der Stiftsgebäude. Wenn jehon das Project für den Bau von Herzogenburg

über das wahre Bedürfnig hinausging, To ift das noch vielmehr der Zall mit dem

Benedictinertift Göttweig. Niemand wird ohne Staunen über jo Fühnes Wollen die weiten

Gänge, Treppen und Säle betreten oder von außen die gewaltigen Dimenfionen des hoc)-

gelegenen burgartigen und thurmbewehrten Gebäudes mit dem Ange meljen; aber es tit

eine frendlofe Großartigfeit, die nicht im Einklange fteht mit der Sahlheit der Ausjtattung

umd durch den Mangel feinerer Empfindung das Gefühl des Bejchauers erfültet.

Das XIX. Jahrhundert.

Unfer Sahrhimdert zeigt das Land Yiederöfterreich architektonisch in wolliter

Abhängigkeit von der Neichshauptftadt. Kirchen und Staatsbauten, Klöfter und Herren-

Üiße, wie der gefammte Privatbau, alles trägt den Stempel der Wiener Schule.

Auf dem Feldederfirchlichen Architektur find zunächft einige bedeutende Rejtaurations-

bauten hervorzuheben. In Klofternenburg, wo jeit 1836 zu dem Stiftshauptgebäude

durch den Architekten Iofef Kornhänfel nad) den etwas vereinfachten Blänen deg faijerlichen
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Ingenteuvs Donatus Felie von Alto dev nordweitlich an den Chor anftoßende Quertract

hinzugefügt wurde, ift gegenwärtig ein umfaljender Ausbau der Kirche im Werf. Den

Plan dazu lieferte dev baufundige Stiftsfämmerer B. Coloman Krieger, unter defjen

Leitung der Architekt Iojer Schömer als Bauführer und fir die figiirlichen Sculptur-

arbeiten der Bildhauer Franz Erler als kinftleriiche Hilfskraft fungiven. Nachdem zunächit

dev Schöne Kreuzgang und die Freifingerfapelle, erjterer zum Theil unter Meitwirfung des

Wiener Dombaumeifters Friedrich Schmidt, wiederhergeftellt waren, ift man jeit 1882 an

die Neftanrirung des Aufern der Kirche herangefchritten. Diejelbe joll durch den Ausbau

der beiden Thieme, denen zwei jchlanfe, fialenumfränzte Spibhelme zugedacht find, etwa

in finf Jahren ihren Abihlug finden. — Huch in Heiligenfreuz wird feit einigen

Jahren unter der Leitung des Architekten Avanzo an einer Wiederherftellung der baufällig

gewordenen umd durcch barode Einbauten entjtellten Stiftsficche gearbeitet. Der Drgelchor

und die Kanzel wurden bereits in vollendeter Steintechnif neu ausgeführt. Andere Stücde

werden folgen. — Der hier zu neuer Geltung gelangte mittelalterliche Stil beherricht

auch die wenigen Firchlichen Neubauten, welche im Laufe des Jahrhunderts in Nieder-

öfterreich entitanden find. ES find meist Werke von fleinen Dimenfionen, aber von

gediegener Ausführung und anjprechender, jtilreiner Geftalt. Wir nennen die von dem

Architekten Richard Jordan erbaute gothiiche Kirche in Hütteldorf, die Kirche der Gemeinde

Au von Ludiwig Wächtler, die von demjelben Architekten herrührenden Gruftfapellen zu

Ebreichsdorf und Gars am Kamp, denen noch manches andere zierliche Werf ähnlicher

Art angereiht werden fönnte.

Dominirend, wenn auch nicht mit gleicher Ausschlieglichfeit ericheint der mittel-

alterliche Stil auch in den im Laufe des Jahrhunderts entitandenen oder wiederhergejtellten

größeren Schloßbauten, welchen ja im Zeitalter dev Nenaifjance ebenfalls noch lange der

burgenartige Charakter anhaften blieb. Exft neuerdings ift ein Umfhwung zu Oimften

des modernen Stiles bemerkbar. Bon hohem Intereffe als Werk des Wiener Altmeijters

hellenischer Architektin, Theophil Hanfen, ift der in den Formen reichjter Spätgothif

ducchgeführte prachtvolle Neubau des Schloffes Hernstein, Eigentdum Seiner fatjerlichen

Hoheit des Erzherzogs Leopold. Der malerische Schmud der Gemächer des Schlofjes rührt

von Nahl und feinen Schiilern Bitterlich, Eifenmenger, Griepenfert und Hofmann her;

die foftbare Ausftattung an Bronge- und Holzarbeiten, Mobilien und Geräthen lieferten

die erften Meifter der Wiener Kumftinduftrie. Ein ftattliches Werk des früheren Dont-

baumeilters von St. Stefan Leopold Ernft, fortgefeßt von deffen Sohn Hugo und dem

Architekten 2. Wächtler, ift der gleichfalls im gothifchen Stil ausgeführte Neubau des

geäflich Breuner’schen Schloffes Grafenegg unweit von Sirems. Luftige Galerien, Baltons

und abgetreppte Giebel beleben die Maffen des ausgedehnten Gebäudes, welchen der
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weithin fichtbare Thurm, Wall und Waffergraben einen burgenähntichen Charakter

verleihen. Ringsum zieht fich ein Barf mit herrlichen Eichengruppen und Wiefenplänen. —

Die Krone des modernen Schloßbaues in Niederöfterreich it Die im Laufe der legten Jahre

nach Baron Hajenauers Plänen erbaute Faijerliche Billa im Lainzer Thiergarten.

Das anfteigende Terrain einer im Rüden von Hügeln umschloffenen Waldwieje it von

dem Architekten zu einer terrasfirten Anlage benußt, in deren Vordergrund jich das fiir die

 
Das Schlof Grafenegg.

Villegiatur der faiferlichen Familie beftimmte Hauptgebäude erhebt. Daran jehließen fich

rüchwärts, durch Eifengalerien vermittelt, die höher fituirten und um eine ausgedehnte

Hofanlage herum gruppirten Wirthichaftslocalitäten, Stallungen u. j. w. Unjer Holz

ichnitt gibt von der malerijch bewegten Beitaltung des Ganzen mit feinen Thürmchen,

Freitreppen und Galerien, von der wirfungsvollen Abwechslung des gemujterten BZiegel-

und Steinbaues ein Hares Bild. Die technijche Ausführung it in allen Stüden von

mufterhafter Gediegenheit. Fiir die plaftiiche und maleriihe Ausitattung, Inge fir die

Einrichtung und den fonftigen Schmud des Innern haben die erjten Künftler und
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KunftHandwerfer Wiens ihr Beftes geleiftet. Bon den zahlveichen übrigen Schlöffern im

Landefei noch der nach den Plänen des Architekten Schallhpammer ausgeführte Neubau det

Nadelburg bei Wiener-Neuftadt und Hanfens Neftanvation des Schlofjes Rappolten-

firchen hervorgehoben.

Wenig Bemerkenswerthes zeigen die kleineren Städte. Die Schulen, Kranfenhänfer,

Sparkafjen, Kafernen und jonftigen Nubbauten, welche der Geist des Jahrhunderts

in beträchtlichen Anzahl ins Leben vief, gewährten der Entwicklung höherer Architektur

feinen Spielraum, Ein communaler Bau im Sinne der Altvordern, ein Finftlerijch

geadelter Wohnhausbau exiftirt in diefen Orten jo gut wie gar nicht mehr. Man gefiel fich

lange Zeit nur im Zerftören. Der architeftonijche Charakter der bedeutendjten Fleineren

Stadt Niederöfterreichs, des im Angefichte des Schneebergs in weiter Ebene freundlich

gelegenen Wiener-Nenftadt, ift jeit dem großen Brande des Sahres 1834 ein fait

völlig moderner. Im Laufe der legten Decennien blieb er unverändert. Eine rege Bau-

thätigfeit herrjchte dagegen während der jüngiten Zeit in rems. Gegen das nahe Stein

hin, am Fuße des rebenbefränzten Frauenbergs, ziehen fich längs den Donau-Ihren

parallel angelegte Straßen, welche der Entwichung vationeller Wohnhausarchiteftun, im

Sinme des deutfchen oder englifchen Familienhaufes, Naum geboten hätten. Leider wurde

davon nur in wenigen Ausnahmefällen Gebrauch gemacht. Der Wiener Zinshausftil mit

jeinen langen Fenfterfluchten und Manfardendächern gab den Ton an.

Höcht erfreulich it der mannigfach und veich geitaltete Billenbau, welcher fich

im Laufe der legten Decennien in den an den großen Bahnlinien gelegenen Oxrtichaften

enttwicfelt hat. Aırch davauf hat die Neichshauptitadt mit ihren Lebensgewohnheiten und mit

ihrem Einftlerifchen Gefchmack maßgebenden Einfluß genommen. Durch die eifernen Zang-

arme der Bahnen it jeßt ein Umkreis, der weit über die Örenzen Niederöfterreichs hinaus-

veicht, in das Villengebiet dev Wiener hereingezogen, und innerhalb des Stronlandes erjtreckt

fich, dasfelbe von der Donaulände und der Höhe des Kahlenberges bis zum Semering. Zajt

lämmtliche an dev Sitdbahn, dev Weftbahn, der Franz Sojefs-Bahn und in ven daran-

ftoßenden Seitenthälern gelegenen Oxtjehaften find mit diejenm -Billenjchmuck verjehen,

welcher dem Anfommenden die Nähe der Hauptitadt verfiindet und von dem wachjenden

Baufinm md Lirusbedirfnig Zeugniß ablegt. Außer den Mitgliedern des Statjerhaufes

umd der Ariftokratie ift namentlich die oberite Schicht des Funftliebenden Birgerthums,

welchem der Neubau der Katferitadt fein prächtiges Ausjehen verdankt, auch fin den

(ländlichen Wohnhausbau maggebend geworden, Ein lebendig bewegter, malerifch veizenper,

bisweilen opulenter Cottage-Stil wiegt vor. Der afademijche Gefchmack der erjten Hälfte

de3 Jahrhunderts, dev mit zwei dorifchen Säulen an der Facade oder einem vönijchen

Tempel als Gartenpavillon allen Kunftbedinrfniffen des Villenbefigers genügt zu haben



 

 
 

    

 

Die faijerliche Billa im Lainzer Thiergarten.

glaubte und jelbjt in bewrjchaftlichen Ihrlagen  fürftlichen

Charakters nicht über jenen ftattlichen, vornehmen, aber fühlen

Slaffieismus fich erhob, wie ihn etwa die von Klornhäufel erbaute

Weilburg bei Baden zeigt, fan als überwunden betrachtet

werden. Deßgleichen die unklaren und leblofen Formen der früheren Nomantifer. Vor

Allem in der ländlichen Wohnhaus- ımd Villen-Architeftur hat man das Zurückehren

zum veinen Materialbau, zu den daraus hervorgegangenen heimijchen Konftructionsweilen,

das Eingehen auf die Bedingungen der Örtlichfeit, auf die Natur und die Eigenart jeder

einzelnen Aufgabe fich zum Grundgejege gemacht und im Übrigen aus dem Sprachichat

der vergangenen VBauperioden alle diejenigen Formen und Motive frei handhaben gelernt, .

welche zu charafteriftiicher und individueller Gejtaltung und Berwendung Jich eignen. Ein

ichönes Beijpiel diefes modernen Landhansbaues höchiter Ordnung ift die am Schluffe

folgende Abbildung der Billa Erzherzog Wilhelm in Baden, von dem Architekten

Franz Neumann jun. Die Haupterforderniffe, Wohnhaus, Hof und Stallgebäude, Jind

hier auf engem und ftarf abfallendem Terrain gejchidt zufammengruppirt.

Durchfliegen wir auf einer der modernen Eifenftraßen die Waldthäler Nieder-

öfterreich8 oder die gejegnete Ebene des Wiener Beeens, aus der hin und wieder die Bogen

und Pfeilerftellungen der Wiener Wafferleitung iwie Erinnerungen aus dev Römerzeit
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an uns voriiberziehen, jo entwickelt fich vor unferen Augen ein großartiges architel-

tonisches Charakterbild der Zeit. Auf der einen Seite das ewige Einerlei des Mafjenbaues,

der Stationsgebäude, Waarenjchuppen und Wärterhäufer, der ganze Apparat der dem

Verfehrsleben und Handel gewidmeten Architektur; auf der anderen die bunte Fülle privater

Anlagen, Villen und Gärten, in denen das reichgegliederte Bedirfnig des Einzelnen,

nationale Bejonderheit, freier Wille, individueller Gefchmad zum Ausdrud gelangen, Nac)

beiden Seiten hin entfpricht unfere Architektur den Anforderungen der Zeit, und es

fan ihr nur zum Segen gereichen, wenn fie neben dem Mafjenaufgebot des Nubbaues,

welches durch das moderne Staats- und Völferleben gefordert wird, vor Allem den Bau des

Familienhaufes, als eine perfönliche Herzensjache der Bewohner von Stadt und Land, mit

allen Mitteln ihrer freigewwordenen Schöpferkraft pflegt und entwidelt.

 

Die Billa Erzherzog Wilhelm in Baden.


